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Unerschütterliches Standhatten nnserer Ameen
Der heroische Widerstand der Verteidiger in Stalingrad ««gebrochen

DNB Aus dem Fiihrerhanptquartier, 28. Januar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
A« den Brennpunkten der Abwehrschlacht im Osten halte»

»User« Armeen unter schwersten Kampf - und Wetterbedingunge«
dem Druck des Feindes unerschütterlich stand.

In Stalingrad ist der heroisch« Widerstand der Ver¬
teidiger ungebrochen. Anstürme der Sowjets gegen die West-
iwd Südsront brachen unter schweren Verlusten für den Feind
Msammen.

Starke von Schlachtfliegern und Panzer« unterstützte Angriff«
der Sowjets im Westkaukasus scheiterten.

Im Steppeugebiet südlich des Manytsch wiesen Panzer-
trafte heftige feindliche Angriffe ab. Der Stab einer sowjeti¬
sche« Schützendivision wurde gefangen. Motorisierte Einheiten
siklberten den Manytsch -Don-Winkel von letzten Resten des
Feindes.

Die schweren Kämpfe westlich von Worouesch halte»
1» unverminderter Härte an. Nach Abwehr aller Umsassuugs-
oersuche geht die Truppe befehlsgemäß kämpfend auf ihre neu«
verkürzte Linie zurück. Stärkere Verbände der Luftwaffe griffe»
in die Erdkämpfe ein und fügte» den augreisenden Sowjets
starke Verluste an Menschen und Material zu.

Im mittlere» Frontabschnitt nur örtliche Kampfhandlungen.
Südöstlich des Jlmensees waren die am 28. November

vom Feind mit zahlenmäßig überlegenen Kräften an Mensche»
und Material begonnenen starken Angriffe bisher für den Geg¬
ner erfolglos. Unter Führung des GeneraloberstenBusch habe«
Truppe » des Heeres in Zusammenwirken mit Verbände « der
Luftwaffe unter schwierigsten Kampsbedingungen bei eisigem
Frost und Schneetreiben den Ansturm der Bolschewisten in har¬
ten wechselvollen Kämpfen abgeschlagen und überall ihre Stel-
Innge» behauptet . Die letzten Kämpfe dieser Abwehrschlacht führ¬
te» zur Vernichtung einer eingeschlossene» feindlichen Kräfte-
gruppe . Seit dem 28. November wurden SIS Panzer abgeschossen,
zahlreiche Gefangene und Beute au schweren und leichte » In¬
fanteriewaffen sowie sonstiges Kriegsmaterial eingebracht . Die
blutigen Verluste des Feindes sind außergewöhnlich hoch.

I « der Schlacht am Ladogasee erneuerte der Feind
feine Panzer- und Jnfanterieangrisfe auf breiter Front. Er
wurde wie in den Vortagen blutig abgewiesen und verlor dabet
1« Panzer.

In Nordafrika beiderseitige lebhafte Spähtrupptätigkeit.
Der Hase« von Algier wurde von der Luftwaffe erneut

schwer getroffen. Ein Handelsschiff und ein Betriebsstofflager
gerieten in Brand. Deutsche Jäger zersprengten im tunesisch-
tibyschen Grenzgebiet einen britischen Jagdverband und schossen
ohne eigene Verluste fünf feindliche Flugzeuge ab.

Ei« Versuch des Feindes, am Tage unter dem Schutz der
Wolkendecke Ziele an der Deutschen Bucht mit Bomben zu
belegen, scheiterte an der Jagd- und Flakabwehr. Acht vier¬
motorige Bomber und ein weiteres feindliches Flugzeug wurden
durch Jäger und Marineflakartillerie abgeschossen. Bei nächt¬
lichen Luftangriffen auf westdeutsches Gebiet hatte die
Bmrölkerung Verluste . An öffentliche » Gebäuden , Kulturstätten
n»d Krankenhäusern sowie in Wohnviertel» entstanden Brand¬
schade«. Bei diesen Angriffen wurden sechs Bombenflugzeuge
abgeschossen.

Deutsche Unterseeboote versenkten, wie durch Son¬
dermeldung bekannt gegeben » im Mittelmeer und im Nordmeer
« »s kleinen , stark gesicherten Nachschubgeleitzüge « sechs Schiffe
Mit 28 VW BRT.

Im Seeraum des Atlantik vernichteten sie trotz einer außer¬
gewöhnlichen Folge schwerster Stürme zwischen Grönland und
dem Aequator weitere zehn Schiffe mit 7S AM BRT . Damit ver¬
lor der Gegner wiederum 1K Schiffe mit 1V3 Wb BRT.

Lebhafte^Aufklärungstätigkeit i« Tunesien — Feindliche
Panzer durch Artillerieseuer abgewiesenDNB Rom, 28. Januar . Der italienische Wehrmachtberichvom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

In T r ip o lita n ien keine Kampfhandlung von Bedeu-
lEH ' Deutsche Jäger schossen im Luftkampf fünf Lurtiß ab.

Beiderseitige lebhafte Aufklärungstätigkeit in Tunesien,wo feindliche Panzerfahrzeuge durch Artilleriefeuer abaewieseuwurden.
Der Flottenstützpunkt La Valetta auf Malta wurde von

muem unserer Luftwaffenverbände mit Bomben belegt
Britische Flugzeuge überflogen Rocella Marina Siderno und

Morosa (Reggio Calabria) . Sie warfen einige Bomben und be¬
gossen zwei Züge mit MG. -Feuer. Die Opfer des Angriffs, ein»o»er und 13 Verletzte , wurden alle von Eiplosions-
igeschossen getroffen. Des weiteren wurde ein Zug zwi¬
lchen Easfibile und Avola ( Syrakus) sowie der Bahnhof Brol«
Messina ) mit MG.-Feuer belegt. Ein Toter und einige Ver¬
letzte wurden gemeldet.

Ein weiteres Flugzeug belegte mit ME .-Feuer die FahrstraßeVittoria—Ragusa. Es stürzte jedoch vom Feuer der Flak ge¬troffen brennend ab . Zwei unserer Flugzeuge sind von ihrem
Tageseinsatz nicht zurückgekehrt. Der im gestrigen Wchrmacht-
vericht als von einem Torpedoflugzeugunter Führung von Ober¬leutnant Battista Mura getroffen gemeldete Dampfer mittlerer
Größe ist g - funken.

Sowjelstohtrupp in deutscher Uniform
Die Verteidiger Stalingrads leisten weiterhin heldenhaften

Widerstand — Bolschewistische Frauen an Flakgeschützen
DRV Berlin , 28 . Januar . Der Heldenkampf von Stalin¬

grad dauert an . Zäh in die Trümmer der Stadt und in das
Gewirr aus zusammengeschlagenen Eisenkonstruktionen und Be¬
ton der ehemaligen roten Waffenschmieden verbissen, haben die
Verteidiger am 27. Januar alle Angriffe blutig abgewiesen.
Eine pausenlose Feuerglocke der feindlichen Artillerie aller Ka¬
liber und der sowjetischen Luftwaffe liegt über den tapferen
Männern. Jedes Mittel ist den Bolschewisten recht , um die Ver¬
teidiger niederzuringen . Sowjet st oßtrupps greifen
nachts in deutscher Uniform an . Nicht nur mit Granat¬
werfern aller Kaliber, selbst mit Artillerie schießen die Bolsche¬
wisten auf jeden einzelnen deutschen Soldaten, der .sichbei Tage
blicken läßt.

Von überall her wird Ersatz zujammengekratzt, um die riesigen
Verluste auszufüllen. Neben bisher noch aufgesparten Einheiten
werden frisch aufgestellte Verbände aus Siebzehnjährigen, bunt
gemischt mit noch nicht wieder ausgeheilten Verwundeten und
bolschewistischen Soldaten, die bisher nur im rückwärtigen Ge¬
biet Verwendung fanden , von den sowjetischen Panzern gegen
die deutschen Maschinengewehre vorgetrieben. Gefangene , die
bei Sowjetangrisfen kürzlich gemacht wurden , entstammten
'sowjetischen Nachschubverbänden, die noch nie insanteristisch ein¬
gesetzt gewesen waren und denen ihre Kommissare erzählt hatten,
die Deutschen seien nicht mehr widerstandsfähig und sie brauch¬
ten nur durchzumarschieren. Die leichte Flak an den Flak¬
sperren westlich Stalingrad wird von bolschewistischen
Frauen bedient , und die Verteidiger sehen mit bloßen Augen
uniformierte Frauen in den Artilleriestellungen und bei den
sowjetischen Nachschubdiensten Dienst tun.

Höchster Einsatz heißt die Parole

Bewährung
, Der totale Krieg hat seine eigenen Gesetze ; er prägt allen

Tun und Lasten seinen Stempel auf. Unsere Soldaten dränge»
stiü» durch seine Schule gegangen, die härteste , furchtbarste, un¬
erbittliche Schule , die es geben kann. Der totale Krieg fraA
dzrt,nicht, ob es zwei Uhr nachts ist oder zwölf Uhr mittags,
lüIZerktag oder Sonntag ; er trommelt mit ehernem Finger und
fordert von jedem , bereit zu sein zu jeder Stunde,
z « jeder Minute. Er fordert bewußtes Handeln, das wett
über das Maß aller Pflichterfüllung hinausgreift , das nicht
danach fragt, was bekomme ich dafür , wie weit bin ich dafür
zuständig , warum tut das nicht ein anderer . Er fordert das
Aufgebot aller körperlichen und seelischen
Kräfte des einzelnen wie der Gesamtheit , er fordert alle Be¬
geisterung und Entschlossenheit harter Herzen , allen unbändigen
Haß gegen die Feinde unseres Volkes , verdichtet zu einer un¬
geheuren , nie erlebten Kraftanstrengung der gesamten Heimat:

Jeder kleinliche persönliche Wunsch hat davor seine Gültig¬
keit verloren ; jeder Streit mutz unter der Wucht und der Härte
des Gigantenkampfes in Nichts verblasten ; jede Ichsucht muß
vor dem Krieg versinken, und vor jedem mutz täglich die Frage
aufs neue stehen : Hast du dich so verhalten, daß du vor deu
Soldaten der Front, vor allem vor den Gefallenen dieses Krie¬
ges bestehen kannst?

Erst dann, lieber Volksgenosse , wenn wir alle so denken und
vor allem handeln, können wir meinen, uns hier in der Heimat
im Geiste der Front, im Sinne des totalen Krieges wirklich
zu bewähren. Mahnend steht dabei vor uns allen das Beispiel
der Helden von Stalingrad. Sie tragen als Kämpfer
für Deutschland , als Kämpfer für dich und für mich und für
unsere Kinder, als Kämpfer für eine bessere Zukunft eine un¬
sichtbare Krone . Sie und ihr Heldentum können wir wohl nie¬
mals erreichen, aber ihnen nachzueifern , nachzustreben in der
leidenschaftlichen , auf alles Persönliche verzichtenden Bereit¬
schaft zum Kampf und zum Einsatz alles dessen, was wir an
Gut und Blut besitzen, das ist die zwingende Pflicht eines jed«
Deutschen und deshalb auch die Leine!

Nur der, der heute und immer bereit ist, alles , auch das Letzte
einzusetzen, damit Deutschland alles gewinnt, hat den Ruf der
Zeit verstanden . Er wird einmal nach dem Siege sagen können:
Auch ich habe mich bewährt! — Das aber soll und
mutz auch dein Wille sein.

Arbeitsmeldepflicht für Männer nnd Frauen
Ave Kräfte für die Volksgemeinschaft — Aktion des deutschen Lebens» und Siegeswillens

DNB Berlin , 28 . Januar . Wir kämpfen in diesem uns
von unseren Feinden ckufgezwungenen Kriege für die Er¬
haltung unseres Lebens und für die Freiheit und Sicher¬
heit unserer Nation . Alle deutschen Männer und Frauen
müsten in diesem weltumspannenden Ringen ihre Kräfte
ausschließlich der kämpfenden und arbeitenden Volksgemein¬
schaft zur Verfügung stellen und sie auf das Ziel dieses
Krieges , die schnellmögliche Erringung des
Endsieges, ausrichten.

Um diese Aktion unseres Lebens - und Siegeswillens zur
höchstmöglichen Entfaltung zu bringen , hat der General¬
bevollmächtigte für den Arbeitseinsatz . Gauleiter und
Reichsstatthalter Sauckel» auf Grund besonderer Ermäch¬
tigung durch den Führer die Verordnung über die
Meldung von Männern und Frauen für
AnfgabenderReichsverteidigung vom 27. Ja¬
nuar 1943 (Reg .-Vl . 1 Nr . Ivj erlasten. Danach haben sich
grundsätzlich alle Männer vom 16. bis 85. Lebensjahr
und alle Frauen vom 17. bis zum 45. Lebensjahr , die im
Reichsgebiet wohnen , bei dem für ihren Wohnort zustän¬
digen Arbeitsamt zu melden , sobald sie hierzu vom Ar¬
beitsamt durch öffentliche Bekanntmachungen » durch Presse
oder Anschlag bzw. durch schriftlichen Bescheid aufgerufen
werden.

Von der Meldung befreit sind:
1. Männer und Frauen, die am 1 . Januar 1943 mindestens

t8 Stunden wöchentlich beschäftigt waren.
2. Selbständige Berufstätige , die an diesem Stichtag mehrals fünf Gefolgschaftsmitglieder beschäftigt haben.
3 . Männer und Frauen, die in der Landwirtschaft voll tätig

sind.
4. Männer und Frauen, die in einem öffentlich -rechtlichen

Dienstverhältnis (z. B. Beamten-, Beamtenanwärterverhältnis)
siehe », sowie die zur Wehrmacht, zur Polizei und zum Reichs¬
arbeitsdienst Einberufenen.

8. Männer und Frauen, die hauptberuflich selbständig im Ge¬
sundheitswesen tätig sind.

K. Schüler und Schülerinnen, die eine öffentliche oder aner¬
kannte private allgemeinbildende Schule (Mittel - oder höhere
Schule) besuchen.

7. Geistliche.
8. Anstaltspsleglingc, die erwerbsunfähig find.
9. Ausländer (jedoch nicht Staatenlose).
Von der Meldung befreit sind werdende Mütter sowie

Frauen mit einem ckoch nicht schulpflichtigen
Kind oder mindestens zwei Kindern unter 14
Vahren, die im gemeinsamen Haushalt leben.

Zur Meldnng werden diejenigen Personen nicht aufge¬
rufen, die bereits auf Grund der Berordnmur über de» Sin-

Mtz znsagltiyer Ardeitskrafte für die Ernähr ;,ngssicherung de«
»rutschen Volkes vom 7. März 1942 (Reg .-Bl . 1 S . 195) er¬
saßt find.

Es wird durchnähere Prüfung sestgestellt werden , wie-' »eit die Gemeldeten zu Aufgaben der Reichsverteidigungheran-
zezogen werden können. Die Arbeitsämter werden durch be¬
währte, für diese Aufgabe besonders geschulte Fachkräfte in jede«
Linzelsall sorgsältig prüfen , ob und inwieweit die Gemeldete»
llnter Berücksichtigung ihrer persönlichen Verhältnisse , insbeson¬
dere ihrer bisherigen Bindungen für den Kriegseinsatz verfüg¬
bar find. Bei Frauen erstreckt sich diese Prüfung besonders darauf,
wieweit sie durch ihre Pflichten als Hausfrau und Mutter i«
Anspruch genommen sind . Hierfür stehen den Arbeitsämtern be¬
währte Frauen aus der sozialen Frauenarbeit beratend zurSeite. Bei den meldepflichtigen selbständigen Be¬
rufstätigen werden die Arbeitsämter ebenfalls sorgsältig
prüfen , wieweit diese durch ihre bisherige Berufstätigkeit bereits
für kriegswichtige oder lebenswichtige Ausgaben im Interest«
der Zivilbevölkerung voll eingesetzt sind . Zur Beurteilung dieser
Frage werden die Arbeitsämter in Zweiselsfällen sich der sach¬
kundigen Beratung durch Vertreter der einschlägigen Wirt,
schaftszweige bedienen.

Die von den Arbeitsämtern für einsatzsähig befundenen Kraft«
werden von ihnen nur in dem Umfang eingesetzt werden , in de«
ein dringender Bedarf für Aufgaben der Reich »-
Verteidigung anerkannt wird. Für die Reihenfolge,
in der die Gemeldeten eingesetzt werden , sind ihre Eignung »nd
ihre Fähigkeiten für bestimmte Aufgaben sowie die Art ihrer
bisherigen Bindungen bestimmend . Danach kommt eine Ehefrau
mit einem Kind über sechs Jahre bei gleicher beruflicher Eig¬
nung im allgemeinen erst dann für den Arbeitseinsatz in Be¬
tracht, wenn einsatzsähige kinderlose Ehefrauen überhaupt nicht
mehr vorhanden find.

Die Arbeitsämter werden die für arbeitseinsatzfähig
befundenen gemeldeten Kräfte nach eingehender Arbeitsberatung
rinsetzen . Hierbei haben die Gemeldeten Gelegenheit , persön¬
liche Wünsche über die Art ihres Einsatzes vorznbringen.
Für die Vorbereitung dieser Arbeitsberatung können daher di«
Meldepslichtigen bereits aus dem Formblatt erklären, für welche
Beschäftigung sie sich besonders besähigt halten und zur Ver¬
fügung stellen. Berechtigten Wünschen soll soweit wie möglich
Rechnung getragen werden.

Die Meldepslichtigen haben sich zu melden , sobald sie von dem
für ihren Wohnort zuständigen Arbeitsamt hierzu aufgerufen
find. Die Ausrufe worden in der Presse oder in sonst orts¬
üblicher Weise bekannt gegeben . Die Meldung hat aus einem
Formblatt zu erfolgen , das beim Arbeitsamt und den sonst
im Sknsrus genannten Dienststellen erhältlich ist.



Sette 2 Schwanzwätver Lageozettuna t>- r . 24

Was wir dem Führer verdanke»
Am Beispiel von vier Familien «vferes Gaues gesehen

nsg Als der Führer das Winterhilfswerk des Deutschen Vol¬
les ins Leben rief, mußte sich auch die NS .-Volkswohlfahrt im
kau Württemberg -Hohenzollern gar nicht lange besinnen, wen
sie unterstützen sollte . An dem „krisenfesten " Lande Württemberg
war die Systemzeit so wenig spurlos vorübergegangen , wie an
anderen Teilen des Deutschen Reiches . Allerdings konnte man
acht Monate nach der nationalsozialistischen Machtübernahme
schon allenthalben starke Auswirkungen der Maßnahmen zur
Arbeitsbeschaffung feststellen . Um aber die Härten des bevor¬
stehende» Winters zu mildern , mußte den Familien der lange
arbeitslos Gewesenen kräftig geholfen werden. Heute ist das
16. Winterhilfswerk in vollem Gange und das deutsche Volk
spendet bei jeder WHW .-Sammlung immer einen noch höheren
Betrag als vorher, zum Beweis dafür , daß es sich unaufhörlich
bewähren will und das Winterhilfswerk als die dauernde Er¬
ziehungsmaßnahme zur Volksgemeinschaft, wie es vom Führer
genannt wurde, gar nicht mehr missen möchte.

Die Schwaben sind schr sparsam und rechnend , aber auch so
fleißig und vorwärtsstrebend , daß sich vielleicht schon mancher
von ihnen gefragt hat , wie es im Gau Württemberg -Hohen-
pillern wohl noch einen Menschen geben könne , dem das Winter-
hilsswerk noch unter die Arme greisen muß. Daß er der Hilse
würdig sei, diese Forderung stellt der Schwabe unerbittlich , er,
der sich selber nichts gönnt , wenn er einmal angefangen hat , für
« inen Herzenswunsch zu sparen. Nun sehen wir einmal eine
solche Familie an , der das Winterhilfswerk im Gau Württem-
Lerg-Hohenzollern zum lO . Jahrestag der nationalsozialistischen
Machtübernahme mit einem ansehnlichen Geldbetrag ihre Wür¬
digkeit bestätigt hat.

Es ist die Familie des städtischen Arbeiters Willi Warth.
Sie wohnt in einem Siedlungshaus im Steinhaldenfeld . Ein
Junge kam letztes Jahr aus der Schule, vier gehen noch hinein;
das heißt die 1936 geborene Jngeborg , das Patenkind des Füh¬
rers , gecht besser besagt „schon " zur Schule, und zwei noch klei¬
nere Sprösslinge bedürfen der besonderen Pflege von Mutter
Warth . Voller Stolz sind diese sieben kleinen Schwaben mit
Mutter und Vater auf die beiden Aeltesten, die hei der Kriegs¬
marine dienen. Alle werden es mit Freuden begrüßen, wenn das
WHW . dieser Familie seine Gutscheine bringt , auch heute noch
am 16. Jahrestag der nationalsozialistischen Machtübernahme.
Es war auch mehr als angebracht, daß die NSV . zweimal die

.Kosten der Teilnahme eines kleinen Warth an einem Ferien¬
lager der HI . übernahm , daß das Hilsswerk „Mutter und Kind"
mehrmals ein Bett brachte , wenn die Familie wieder größer
geworden war . Daß Mutter Warth auch schon eine NSV . -Haus-

- Halthilfe abgestellt bekam , über das Wochenbett oder wenn sie
krank war , das gönnen ihr gerade Schwäbinnen sicher von Her¬
zen, und sie werden sie als aus ihrem Holz geschnitzt erkennen,
wen» sie hören, daß sich Mutter Warth bis jetzt immer dagegen
gewehrt hat , einmal richtig auszuspannen und selbst in einer der
herrlichen NSV .- Müttererholungsheimc zu gehen , etwa in den
bchwarzwald oder ins Allgäu . Aber die Hilfsstellenleiterin
„Mutier und Kind" wird keine Ruhe geben und einmal wird
auch Frau Warth gesund und frisch nach drei Wochen Ferien
heimkommen ünd um^so kräftiger ihren ordentlichen Haushalt
«nd die Erziehung ihrer Kinder wieder übernehmen.

Der wunderbare Wandel der Zeit spiegelt sich auch am Bei¬
spiel derFamilieUttendörfer wieder . Vater Uttendörfer
war 4 )4 Jahre arbeitslos gewesen . Es ist schon gut , daß wir
uns einmal daran erinnern , daß es so etwas gegeben hat —
erst vor 16 Jahren . Dann arbeitete er fünf Jahre lang an der
Reichsautobahn . Heute ist er bei der Firma Schäfer in Eß¬
lingen tätig . In seiner Freizeit macht er sich noch in einem wei¬
teren kriegswichtigen Betrieb nützlich , um sein Einkommen zu
verbessern . Leider kann er nicht besser angesetzt werden, da er
stark schwerhörig ist. Sechs von seinen acht Kindern sind zu
Hause , in dem alles ganz nach Schwabenart in bester Ordnung
ist . Außer den zugewiesenen WHW . - Eutscheinen wurde noch mit
vielen anderen Maßnahmen geholfen. Eine kleine Uttendörfer
war 1936 mit der NSV .-Kinderlandverschickungin Chemnitz , ein
Kind war 1938 mit der NSV im Solbad Schwäb. Hall und ein
anderes erholte sich 1946 im NSV .-Jugenderholungsheim in
Aalen . Im Jahre 1937 half einmal eine Arbeitsmaid aus dem
Lager Serach Lei Mutter Uttendörfer und als sie 1941 eine
Lungenentzündung hatte , wurde die Kranke von der NS .-Ee-
meindeschwester gepflegt. Zweimal teilte die NSV . Säuglings¬
wäsche zu und ein anderes Mal manche brauchbaren oder eß¬
baren Dinge.

Recht segensreich wirkte sich die Hilfe der NSV . auch an der
Familie des CA . -Mannes Alfons Weik aus . Der Vater ist
Laboratoriumsdiener und hat sechs Kinder . Die drei Aeltesten
sind Jungen , dann kommt ein Mädel und das Zwillingspärchen
ist vier Jahre alt . Auch diese Familie wird vom WHW . be¬
treut und die NSV . hat außer den WHW .- Eutscheinen und Er¬
nährungsgutscheinen anläßlich der Geburt der Zwillinge Säug¬
lingswäsche geschickt und eine NSV .-Haushalthilse für den Haus¬
halt bereit gestellt , bis Mutter Weik wieder richtig bei Kräften
war . Frau Weik hat sich bis jetzt leider mit Erfolg dagegen ge¬
sträubt , in ein NSV .-Müttererholungsheim zu gehen , ebenso
wie Frau Warth und auch Frau Uttendörfer . Dabei waren doch
in den 16 Jahren schon 24 866 Mütter in den NSV . -Miitter-
erholungsheimen des Gaues Württemberg -Hohenzollern, zum
größten Teil richtige Schwäbinnen . Sie alle wollten anfänglich
ebenfalls nicht gehen , aber nachher waren sie doch all " froh,
weil sie am eigenen Körper spürten , daß alles wieder viel besser
ging . Jedoch von den kleinen Weiks waren 1946 und 1942 je
ein Bub mit der NSV .-Kinderlandverschickung in Ferien und
mit der örtlichen Jugenderholung verbrachten die älteren herr¬
liche Tage in den schönen Walderholungsheimen in Stuttgarts
Umgebung.

Wie sich Sozialismus der Tat überall verwirklicht hat , be¬
stätigt sich schließlich auch noch an der Familie KonradSedl-
meier aus Eßlingen in der Waldenbronner Straße . 1927 wurde
Sedlmeier bei der Eßlinger Maschinenfabrik entlassen, weil er
als SA .- Mann Flugblätter verteilt hat . Hart war damals die
Zeit für ihn und seine Familie , aber um so stolzer zeigen mir
die Kinder heute die zwei breiten und den schmalen Silber¬
streifen , das Goldene Parteiehrenzeichen und die Verdienstaus¬
zeichnungen in Silber und Bronze der NSDAP , am Dienstrock
des Obertruppsührers . Heute arbeitet Vater Sedlmeier als Ve-
iriebswart bei der Reichsbahn. Es ist eine Selbstverständlich-
teit, daß das WHW . hier eingriff und half . Von den sieben
Kindern, die zu Hause sind , ist der älteste Junge 14 Jahre alt
»nd das kleinste Mädel 16 Monate . Obertruppführer Sedlmeier
war mit der Hitler -Freiplatzspende der NSV . 1934 vier Wochen
in Berchtesgaden, 1942 dursten die beiden 11 und 9 Jahre alten
Mädchen 6 Wochen ins Solbad Jagstfeld . Aber auch Frau Sedl¬
meier gehört zu denen, die sich gegen eine Unterbringung im
NSV . - Müttererholungsheim sträuben . 1937 bekam die Familie
von der NSV . ein Bett und ein zweites vom Reichsbahn¬
kameradschaftswerk. 1946 gab es Säuglingswäsche und natürlich

all die Gutscheine der NSV . Am wichtigsten war Frau Sedl¬
meier aber , daß die beiden letzten Male beim Wochenbett ein«
NSV . -Haushalthilse kam.

Es sind nur vier Beispiele aus dem unbegrenzten , allen Glie¬
dern des Volkes dienenden Aufgabengebiet der NS .-Volkswohl-
sahrt . Wir wollen auf ihre segensreiche Tätigkeit in all de»
zurückliegenden Jahren nicht nur mit Stolz und Dankbarkeit
zurückblicken, sondern dieser nationalsozialistischen Gemeinschafts¬
arbeit mehr denn je gerade im Kriege nach besten Kräften
dienen und sie fördern.

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
Für heldenhafte« Einsatz

DNV Berlin , 28. Jan . Der Führer hat dem Hauptmann Gu¬
stav Pretzier, Eruppenkommandeur in einem Sturzkampf-
geschwader , am 26. 1 . 1943 das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes verliehen und ihm folgendes Schreiben über¬
mittelt:

„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im
Kampf um die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als
188Soldateu der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. (gez.) Adolf Hitler .

"

Für tatkräftiges Handeln und vorbildliche persönliche Kühnheit
Der Führer verlieh am 2S . 1. 1943 das Eichenlaub zum Rit¬

terkreuz des Eisernen Kreuzes dem Hauptmann Willy Riedel,
Lataillonskommcmdeur in einem Grenadier -Regiment, und sandte
ihm folgendes Telegramm : ,,J « dankbarer Würdigung Ihres
heldenhaften Einsatzes im Kampf für die Zukunft unseres Vol¬
kes verleihe ich Ihnen als 188. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes .

"

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
DNV Berlin , 28. Jan . Der Führer verlieh auf Vorschlag des

Oberbefehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall Eöring , das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Leutnant Landgraf.
Flakkampstruppführer in einem Flak-Regiment.

Neue Ritterkreuzträger
DNV Berlin , 28. Januar . Der Führer verlieh das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an : Generalmajor Richard von Reuß,
Kommandeur einer Infanteriedivision ; Oberst Gerhard Linde¬
mann, Kommandeur eines Grenadier -Regiments ; Hauptmann
Verthold Eamer, Abteilungskommandeur in einem Artillerie-
Regiment ; Hauptmann Karl Lestlnann , Abteilungskomman¬
deur in einem Panzer -Regiment ; Oberleutnant d. R . Hans-
Erich Herwig, Kompaniechef in einem Grenadier -Regiment.

Hauptman » Verthold Eämer, am 27 . März 1914 als Sohn
des Hauptlehrers Wilhelm G . in Heidelberg geboren, führte
während eines schweren feindlichen Angriffs südöstlich Rschew
Ende November im heftigsten Feuer einzelne Geschütze seiner
Abteilung rasch entschlossen zur Panzerbekämpfung in die vor¬
derste Linie , schoß selbständig mehrere Kampfwagen ab und
trieb die örtlich eingebrochenen Bolschewisten in einem kühnen
Gegenstoß zurück. Hauptmann Gamer trat nach Ablegung der

Reifeprüfung auf dem Gymnasium Heidelberg 1933 als Freiwil-
tger in das Artillerie -Regiment S ein, in dem er 1935 Leut-
«ant wurde . 1941 wurde er zum Hauptmann befördert.

134. Luftsieg des Eichenlaubtriigers Oberlt . Beitzwenger
DRV Berlin . 28 . Januar . Im Kampf gegen die sowjetische

Luftwaffe waren am 27 . Januar deutsche Jagdverbände wie¬
derum sehr erfolgreich. Ucber dem mittleren Frontabschnitt und
»cm Gebiet des Jlmensees schossen sie bei nur einem eigenen
Verlust 24 bolschewistische Flugzeuge, darunter zahlreiche zwei¬
motorige Bomberflugzeuge sowie gepanzerte Tiefflieger , ab.
Ein weiteres Flugzeug wurde von einem deutschen Aufklärer
zum Absturz gebracht. Im Verlauf dieser Luftgefechte errang
Eichenlaubträger Oberleutnant Beißwenger seinen 133. und
134, Luftsieg.

N-Booie versenkten dringenden Nachschub
DRV Berlin , 28. Januar . Das OKW . gibt zu der Sonder¬

meldung über U-Booterfolge vom Mittwoch folgende Einzel¬
heiten bekannt:

Unsere U -Boote stehen weiterhin in erfolgreichen Angriffen
gegen stark gesicherte Klein - Geleitzllge unsere,
Feinde im Eismeer und im Mittelmeer , die den dringend not¬
wendigen Nachschub für die Sowjets und für die Afrikafront de,
Briten und Nordamerikaner durchführen sollen . Sechs Schifft
mit insgesamt 28 606 BRT . fielen ihnen dabei zum Opfer . Im
Hauptkampfgebiet unserer U -Boote, im Atlantik, herrscht«
in den letzten Wochen eine außergewöhnliche lange anhaltend«
Schlechtwetterperiode mit heftigen Stürmen . Sie er¬
schwerte den Kampf unserer U-Boote durch schlechte Sichtver¬
hältnisse und ungünstige Angriffsbedingungen . Trotzdem wurden
über die ganze Breite des Atlantik hinweg, von den
Küsten Nordamerikas , Grönlands und Islands bis an die Küste
Liberias , neun einzeln fahrende Frachter und Tanker mit ins¬
gesamt 65 666 BRT . von unseren jede Angriffsmöglichkeit aus¬
nutzenden Booten angegriffen und versenkt . Ferner stieß eines
unserer Boote in der Mitte des Atlantik auf einen vollbeladeneu
Tanker von 16 666 BRT ., der auf dem Wege von Amerika nach
Afrika war , und griff ihn bei Hellem Tage an . Nach dem Tor¬
pedoschuß versank das wertvolle Schiff unter einer gewaltige«
Explosion.

Sine Handvoll Helden . . .
21 mm 28 Sowjetpanzer » blieben auf der Strecke — Un¬

überwindlicher Heldenmut unserer Stalingradkämpfer
DNV Berlin , 28. Januar . Aus den Kämpfen von Sta¬

tt ngrad erstrahlt täglich Heller über den deutschen Soldaten
die Gloriole unsterblichen Heldentums . Wochenlange Entbeh-
rungen und Kämpfe von beispielloser Härte haben ihre Essich.ter gezeichnet . Ihr Blick verrät Entschlossenheit bis zum Letzten,»nd eiserner Wille preßt ihre Lippen zusammen. Das sind die
Helden von Stalingrad , an deren todesmutiger Ab¬
wehr die bolschewistische« Divisionen seit Wochen verbluten.
Immer wieder wirft der Feind frische Kräfte in den Kampf und
stürmt mit erdrückender llebermacht.

Westlich von Stalingrad standen in diesen Tagen einige
wenige deutsche Grenadiere mit einem Flakgeschütz, das sie müh-
kanr durch die tiefverschueite Steppe an den Bahndamm westlichder Stadt geschafft hatten . Die Raupenketten von 28 feindlichen
kauzern, di« unter ihren weihe« Tarnfarben im Weiß der end«

, rosen Steppen verschwinden, mahlen klirrend durch den Schnee
Jetzt überschütten sie die Grenadiere mit ihrem glühenden Feuer-
Hagel . Der Feind ist an Zahl und Waffenstärke weit überlege»
und will die Handvoll deutscher Soldaten mit diesem Massen¬
aufgebot überrennen und zermalmen . In festem Vertrauen auf
ihre Waffen lassen die Grenadiere die brüllenden Ungetüme bis
auf nächste Entfernung herankommen. Mit eiserner Ruhe richtet
der Fkakkanonier sein Geschütz gegen den anrennenden Feind.Granate um Granate schlägt aufheulend in die stählerne»Wände . Pfeiffend zerreißen die Geschosse die angreifenden Ko-
loffe, auf wenige Meter zerfetzen sie Panzer um Panzer . 15 An¬
greifer liegen vernichtet auf dem Kampffeld , als die letzteGranate verschossen ist. Die wenigen Grenadiere , zum Letzte»
entschlossen, nehmen nun als Einzelkämpfer das heroisch«
Ringen von Mann gegen Panzer auf . Das Wissen um den Sinn
dieses Kampfes verleiht ihnen übermenschliche Kraft . Sie greifen
z« ihren Handgranaten und Minen . Die Panzer mahlen sich
durch den Schnee immer näher heran . Im Hagel der peitschenden
Geschosse springen unsere Grenadiere die stählernen Panzerleiberan . Vergeblich versuchen die Bolschewisten , ihre Angreifer ab¬
zuwehren . Von Minen zerrissen, bleiben sechs weitere^ Panzer
auf dem Schlachtfeld liegen . Den Feind packt das Grauen vor
diesen Männern , die nicht Panzer und Granaten , nicht Tod und
Teufel fürchten. Eiligst versucht er, mit seinen restlichen Panzer«
zu entkommen. Von 28 Stahlkolossen liegen 21 zerschossen,
zerschlagen und ausgebrannt auf dem blutdurch-tränkten Kampfseld. Wieder ist ein Angriff abgeschlagen. So
kämpfen unsere Helden von Stalingrad , die täglich und stündlichnenen, unvergänglichen Ruhm an ihre Fahnen heften.

Panzerkampf in Slalingrad
Harte Kämpfe im Westkaukafus und westlich Woronesch -
Luftwaffe zerschlägt rund Svg Fahrzeuge mit Truppe,

und Gerät
DNB Berlin , 28. Januar . 2n Stalingrad steht der un¬

beugsame Wille deutscher Soldaten im Kampf gegen die Masst
feindlicher Waffen . Pausenlos schmetterten die Geschütze ihr«Granaten auf die Deckungen und tobend zerbrechen die Bomben
von neuem die Ruinen . Zwischen den noch stehenden Schorn¬
steinen verbrannter Häuser hindurch wälzen sichPanzer. Äm
Gewirr verkohlter Balken schieben sich Schützen vor. Maschinsn-
gewehrgarben fegen vor ihnen her. Von neuem faßt der Feind
alle Kampfmittel zusammen. Doch unsere todesmutigen Kämpfe,
stehen . Sie halten aus in dieser Hölle , ungebrochen und hart.
Kaum gehorchen die froststarren Glieder dem eisernen Willen
Wenn der Bolschewist aber angreift , zwingen ihn Feuerstoß und
blanke Waffe zu Boden. Nie sind unsere Grenadiere den feind¬
lichen Schützenmassen unterlegen , die nur kommen , wenn di«
rollende Wand der stählernen Panzer sie vorwärts treibt . Dieser
galt am 27. Januar vor allem der Kampf. Für ihn haben siHdie Kanoniere ihre Granaten und die Grenadiere ihre Minen
aufgcspart . Schlag um Schlag haut es zwischen die Ketten de,
Stahlkolosse. Mögen deren Kanonen rasen, der Kämpfer spring,
heran und herauf und läßt nicht nach, bis der Panzer
brennt. Ihnen nach stürmen die Kameraden , ob General,
Offizier oder Mann. Sie schießen und schlagen , stürze«
und stehen mit keuchenden Lungen.

Wieder ist der Ansturm abgeschlagen , wieder liegen im blut¬
roten Schnee wie riesige Fackeln die brennenden Panzer . Scho«
über tausend sind es , die der Feind im Raum von Stalingrad
bei den Angriffen und Abwehrkämpfen der letzten Monate ver¬
lor , davon 156 allein im Westen der Stadt in den schweren
Tagen vom 16. bis 13 . Januar . Wann kommen sie wieder? ist
die einzige Frage , die der Stalingradkämpfer hat , der hier fern
der Heimat für die Zukunft seines Volkes den bolschewistische«
Armeen trotzt.

Ebenso unerschütterlichhalten unsere Soldaten an den andere«
'

Brennpunkten der Winterschlacht dem feindlichen Ansturm standIm Westkaukasus schlugen sie neue Angriffe der Sowjet,ab, die den ganzen Tag über mit starken Infanterie - und Panzer-
kräften vorstietzen . Im Feuer deutscher und rumänischer Truppe,
brachen die Bolschewisten mitten zwischen den Wracks zer.
schossener Panzer im Vorfeld zusammen. Dafür gingen dan«
unsere Verbände zum Angriff über , entrissen dem Feind i«
hartem Kampf zwei Ortschaften und hielten sie gegen all,
Gegenstöße . Die Luftwaffe half durch Bombardierung feindliche,
Flugstützpunkte im frontnahen Raum wirksam mit.

Auch am Kuban und Manytsch wiederholten die Bol¬
schewisten ihre heftigen Angriffe , die aber nach erbitterten
Kämpfen zerschellten . Im Dreieck zwischen Manytsch und
Don säuberten unsere motorisierten Einheiten , die hier in
den letzten Tagen so erfolgreiche Vorstöße geführt hatten , das
Kampfgebiet von zersprengten Resten der zurückgewor

'
fene»

Bolschewisten.
Am unteren Don und nördlich hes Donez griffen

unsere Kampf- und Sturzkampfflugzeuge an . Mit ungezähltenBomben zersprengten sie marschierende feindliche Infanterie,
setzten Panzer , Geschütze und Panzerabwehrkanonen außer Ge¬
fecht und zerschlugen rund 175 Fahrzeuge, die sie im Vorgeländ«
unserer Stützpunkte entdeckt hatten.

Mit großer Erbitterung wurde dagegen wieder im Raum
wesstlich Woronesch zur Abwehr starker feindlicher Angriffe
gekämpft. Das harte Ringen wie das Besetzen der neuen ver¬
kürzten Linie stellte auch der Luftwaffe große Aufgaben . Vom
frühen Morgen bis in die tiefe Nacht lag der Schwerpunkt
ver Luftangriffe auf den Straßen des rückwärtigen feindlichen
Gebiets , um das Heranbringen frischer Truppen zu unterbin¬
den . Sich gegenseitig ablösend, griffen die Kam«- staffeln die
dicht hintereinander fahrenden bolschewistischen Kolonnen mit
Bomben an und Tiefflieger vollendeten mit Bordkanonen und
Bomben das Werk der Zerstörung. Rund 566 mit Truppen und

^
Material beladene Fahrzeuge des Feindes , ein Eüterzug , sowie
zwei Flakgeschütze , die den Anmarschweg sichern sollten, wurden
durch Volltreffer vernichtet.

Teuer bezahlte Angriffe
15 feindliche Bomber bei Einslügen in die Deutsch« Bucht

abgeschossen
DNB Berlin , 28. Jan . Die britische und nordamerikanisch,

Luftwaffe mußte ihre am 27 . Januar und in der Nacht zum
28. Januar gegen die Deutsche Bucht , Dänemark und Nordwest¬
deutschland gerichteten Angriffe mit dem Verlust von insge-
samt 15 Bombenflugzeuge bezahlen. Unter den von deutschen
Jägern und durch Flakartillerie der Luftwaffe und der Kriegs¬
marine zum Absturz gebrachten Flugzeugen befanden sich min¬
destens ein Dutzend viermotoriger Bomber moder¬
ner Bauart . An dem mißglückten Tagesangriff gegen die nord¬
deutsche Küste beteiligte nordamerikanische Luftstreitkräfte wur¬
den durch unsere Abwehr gezwungen, ihre Bomben zum weit,
aus größten Teil ins Wasser zu werfen . Nach den bisher vor¬
liegenden Meldungen sind an wehrwirtschaftlichen oder militä¬
rischen Objekten keinerlei Schaden entstanden. Die Zivilbevöl¬
kerung hatte durch einige der aufs Land gefallenen Bombe«
Verluste zu beklegen.

«
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Tojo und Tani vor dem japanischen Reichstag
Japans Zusammenarbeit mit Dentschlavd und Italien auf allen Gebieten sei eng und fest

Nette S

Tagesbefehl Mannerheims
,^Der Pest des Ostens einen Riegel vorgeschoben"

DNV Helsinki , 28. Januar . Anläßlich des 25. Jahrestages , an
Hem Marschall Mannerheim im Freiheitskampf des finni¬
schen Volkes den Oberbefehl über die finnischen Truppen über¬
nahm , um im Kampf gegen dis Volschewistenverbände Finn¬
lands Freiheit endgültig sicherzustellen , erließ der Marschall von
Finnland am 28 . Januar 1948 folgenden Tagesbefehl:

„In diesem Winter und Frühling sind 25 Jahre seit den
entscheidenden Ereignissen verflossen, die zu der tatsächlichen
Selbständigkeit unseres Landes führten . Die bolschewistisch«
Macht im Osten, die uns als großsprecherisches Geschenk die Frei¬
heit versprach, hat damals gleichzeitig beschlossen, sie im finni¬
schen Blut zu ertränken . Als erste Nation der Welt haben wir
damals unter tragischen Opfern unseres ganzen Volkes der Pesl
des Ostens einen Riegel vorgeschoben . Dieser schwere Kamps
rettete damals unsere Freiheit und gab unserem Volke das
Recht, zu den selbständigen Völkern gerechnet zu werden.

Das vergangene Vierteljahrhundert hat in gemeinsamer An¬
strengung und aufbauender Arbeit unter der ständigen Be¬
drohung durch das bolschewistische Riesenreich die alten Wunden
geheilt und dem finnischen Volk die wunderbare Kraft der inne¬
ren Einheit und nationalen Opferbereitschaft gegeben. Di«
Stärke der Einmütigkeit dieses kleinen Volkes zeigt«
sich in ihrer ganzen Größe in den schweren Monaten des Winter¬
krieges vor drei Jahren , und die gleiche Kraft gibt uns jetzt de«
Antrieb , da wir zum dritten Male unseren heiligen Freiheits¬
krieg um unsere Existenz und Zukunft führen . Wir haben ge¬
lernt , daß das Vaterland als gemeinsamer Schatz allen gehört

Unser Krieg geht weiter . Das , Schicksal des Landes steht immer
«och auf der Waagschale. Seiner Zukunft gelten alle unsere Ge¬
danken, unsere Gefühle, unsere Arbeit , unsere Anstrengungen
«nd unser Gebet. In der Einmütigkeit liegt unsere Kraft.

Mannerheim ."

Sowjets sordern Stützpunkte i« Nordnorwegen
DNB Kopenhagen, 28. Jan . Mehrere Kopeahagener Mor¬

genblätter bringen ein« bemerkenswerte Meldung aus Stock¬
holm über territoriale Forderungen der Sowjets . Die Stock¬
holmer Meldung , deren Quelle das skandinavische Telegramm-
bürö ist , lautet wie folgt:

Hartnäckige Gerüchte in hiesigen politischen und diplomati¬
schen Kreisen wollen wissen , daß in den letztwöchigen Verhand¬
lungen in London und Washington Wünsche erörtert wurden,
die von sowjetischer Seite gestellt wurden Es wird behauptet,
daß die Sowjets Garantien dafür gefordert haben sollen , daß
ihre Westgrenze schon jetzt in Uebereinstimmung mit den russi¬
schen Bedürfnissen festgelegt werde So verlautet , daß Sowjet¬
rußland ganz Nordnorwegen , Lappland und Finn¬
marken zusammen mit den Namen Narvik und Pet-
samo gefordert haben soll.

„U -Vootgesahr noch nicht gemeistert"
Englische Erkenntnisse trotz Casablanca

DNV Stockholm , 28. Jan . „Deutschland bleibt ein äußerst
wichtiger und gefährlicher Gegner, das ist die einzig sichere
Feststellung, die wir treffen können,,, schreibt der „Daily He-
rald " in einer Betrachtung der Kriegslage . „Die Schlacht in
Tunesien ist noch keinesfalls entschieden , und der Krieg zur See
mag sich noch als der entscheidenndste im ganzen Kriege Heraus¬
stellen . All unser Frohlocken über di« Ereignisse im Osten und
in Nordafrika sowie die Hoffnung auf weitere Siege dürften
schnellstens zunichte werden, wenn wir begreifen werden, daß
wir die U -Boot -Gefahr noch nicht gemeistert haben . Die Be¬
drohung durch die U-Boot« allein sollte genügen, um jede
Selbstzufriedenheit oder jedes Nachlassen der Kriegsanstreng-
nngen auszuschalten.

"

Enltäufchie USA -Biimmen über Casablanca
DNB Vigo, 28. Januar . 2n nordamerikanischen republikani-

kchen Kreisen ist man ofsen enttäuscht über das magere Ergebnis
der Besprechungen zwischen Roosevelt und Churchill. Man hatte
von dieser Konferenz eine Regelung der wichtigsten Fragen der
englisch -amerikanischen Kriegführung erwartet und findet nun in
den amtlichen Berichten über das Ergebnis der Verhandlungen
kein einziges Wort über die Punkte , welche die Oeffentlichkeit
interessieren. Man weist daraus hin , daß in allen Berichten aus
Casablanca auch nicht ein einziges Wort über die U -Vootgefak/r
«nd über Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung gesagt werde, . -New

Tokio, 28 . Jan (O a d ) In einer großen Rede por dem japa¬
nischen Reichstag gab Ministerpräsident Tojo am Donnerstag
einen ausführlichen Ueberbltck über die militärische und poli¬
tische Lage . Er sprach gleichzeitig auch über die neuen Maßnah¬
men auf dem Gebiet der Wirtschaft und Verwaltung , die dazu
beitragen sollen , den Endsieg in diesem gewaltigen Ringen
von der Heimat aus sicherzustellen

Die Freundschaft zwischen den verbündeten Nationen des
Dreierpaktes nehme von Jahr zu Jahr an Herzlichkeit zu.
Hier demonstriere sich eine, Zusammenarbeit für ein gemein¬
sames Ziel , wie sie enger kaum gedacht werden könne.

Im Gegensatz hierzu erkenne die Welt immer mehr , daß zwi¬
schen England und Amerika weitgehende Differenzen bestünden,
wie sie sich aus den eigensüchtigen Interessen der beiden Län¬
der über das Ziel dieses Kriegs und Nachkriegsprobleme na¬
türlicherweise ergeben. Allein diese Tatsache erkläre am besten,
auf welcher Seite das Recht ist und welcher Seite der Sieg zu¬
fallen werde. Er möchte bei dieser Gelegenheit , so erklärte
Tojo , zusammen mit den Mitgliedern des Reichstages , den
Verbündeten Japans herlichste Wünsche aussprechen für die
heute bereits erzielten großen Erfolge und gleichzeitig Dank
sagen für die wundervolle Zusammenarbeit mit Japan . Er hoffe,
daß ihnen auch weiterhin Erfolg beschieden sein werde.

Ministerpräsident Tojo beschäftigte sich dann - eingehend mit
den besetzten Südgebieten. Die Bevölkerung dieser Ge¬
biete demonstriere von ganzem Herzen ihre Bereitschaft zur
Zusammenarbeit mit Japan zur Schaffung einer Neuordnung
Eroßostafiens . In Malaien , Sumatra , Java , Borneo , Celebes
und den übrigen . Gebieten herrsche allenthalben Ruhe und
Frieden . Das burmesische Volk unter seinem Führer Dr . Maung
vollbringe große Leistungen beim Aufbau des Landes und
leiste so wertvollen Beitrag für die Schaffung eines großost-
asiatischen gemeinsamen Lebensraumes . Japan beabsichtigt da¬
her, noch in diesem Jahve die Schaffung eines burmesischen
Staates anzuerkennen . Was die Philippinen betreffe,
so möchte er seine früheren Erklärungen wiederholen , daß Ja¬
pan bereit sei, auch diesem Lande die Unabhängigkeit zu
gewähren , sofern seine Bevölkerung Japans wirkliche Ziele
versteht und bereit ist zur Zusammenarbeit für die Schaffung
des gemeinsamen Lebensraumes . England versuche nach wie
vor , die Nationalbewegung in Indien mit Gewalt zu unter¬
drücken . Heute schon kämpften Inder zusammen mit Japan
in vorderster Front gegen ihren gemeinsamen Feind . Dem indi¬
schen Volk und seinen Führern möchte er auch bei dieser Ge¬

Port Herald Tribüne " kritisiert das Nichtzustandekommeneiner
Einigung über einen obersten K - : zsrat und einen einheitlichen
Oberbefehl . In USA .-Kreisen wir - dies auf den Widerstand eng¬
lischer Militärkreise zurückgeführt. Als Beweis hierfür wird ein
United Preß -Bericht aus London angeführt , in dem ausführlich
erklärt wird , in britischen Mil . lärkreisen halte man den von
vielen amerikanischen Stellen propagierten obersten Kriegsrat
für ein untaugliches Instrument.

Aber auch in den Reihen der nordamerikanischen Demokraten
herrscht Enttäuschung . Man hatte gehofft, daß Roosevelt als
^Weltoberbefehlshaber " nach USA . zurückkehren würde , und hatte
sich davon eine bedeutsame Verbesserung der innenpolitischen
Lage der demokratischen Partei sowie der Wahlaussichten für
1944 versprochen . Der Versuch Roosevelts , die Konferenz in
Casablanca zur Wahlagitation für sich und seine Partei aus-
Wnutzen, ist also mißlungen . Von anderen Kreisen wird das

der Sowjetunion und Tschungkings beklagt. Auch dies¬
mal sei infolge der unüberu blichen Gegensätze in der Be¬
urteilung der militärischen Lage keine Beteiligung dieser beiden
Staaten erzielt worden , und die in Casablanca ausgearbeiteten
Pläne seien rein auf den englisch -amerikanischen Sektor be¬
schränkt.

Die Besprechungen zwischen de Gaulle und Giraud
DNV Sofia , 28 . Januar Zu den Besprechungen in Casa¬

blanca meldet der Nachrichtendienst von Algier amtlich, er
habe lediglich ein erstes Zusammentreffen zwischen Giraud und
de Gaulle unter vier Augen stattgefunden . Die Besprechungen
werden aber fortgesetzt werden . Dann iolat kurz das Ein-

regenyett noch einmal ^dkd '
vollste Sympathie Japans für sei»e»

Frekheitskampf ausdrücken. Japan sei jederzeit bereit und ge¬
willt , dem indischen Volke jede nur mögliche Hilfe zukomme»
zu lassen . Gegenüber Australien sei Japans Haltung die
gleiche wie bezüglich Tschungkings. Auch hier sei es unvermeid-
meidlich , Australien so lange weitere Schläge beizubriuge«,bis die Australier aus ihren Illusionen erwachten.

Tojo betonte abschließend, es könne keinen Zweifel am A»»-
gang dieses Krieges geben. Bis dieses Ziel erreicht sei, kSn»e
selbstverständlich mit weiteren Unbequemlichkeiten und Ein¬
schränkungen gerechnet werden . Das japanische Volk müsse sich
auf ein den Kriegsverhältnissen angepaßtes , einfaches Leben
einstellen und bereit sein , alle Einschränkungen, die dieser Krieg
mit sich bringe , auf sich zu nehmen.

Außenminister Tani führte u . a . aus , Japan habe sich ei»
Position geschaffen , die seinen sicheren Endsieg garantiere . Wa,
Europa anbelange , so hätten die glänzenden militärische« Er¬
folg« Japans bei den Achsenmächten lebhaftes Echo gesunde«.
Dem Kampfgebiet von Tunis komme nunmehr größte Bedeu¬
tung zu . Amerika und England versuchten die Welt nunmeh«
zu beeindrucken durch großsprecherische Ankündigungen neu«
Offensiven. Japans Wunsch sei es, die Freundschaft mit Argen¬
tinien zu erhalten . Japans Zusammenarbeit mit
Deutschland und Italien auf militärischem, politt»
schein, kulturellem und allen anderen Gebieten sei eng und fes^
jo daß alle Versuche der Gegenseite, zwischen den Staaten de»
Oreierpaktes Zwietracht zu säen, lächerlich wirkten . Die Zusa» .
menarbeit zwischen den Antiachsenmächten einerseits und de»
Staaten des Dreierpaktes andererseits sei grundserschieden. Di«
gegenseitige Unterstützung und die Zusammenarbeit zwische»
Japan , Deutschland und Italien sei nicht nur für die Zeit de«
Krieges , sondern auch für die Nachkriegszeit gedacht und schließe
alle Gebiete ein. Am klarsten finde diese Tatsache in dem rich¬
tungweisenden neuen Wirtschaftsabkommen ihren Ausdruck,
das den Geist des Dreierpaktes auf wirtschaftlichem Gebiete
widerspiegele.

Die Ausführungen des Ministerpräsidenten Tojo und des
Außenministers Tani vor dem Reichstag wurden mit großem
Beifall ausgenommen. Besonderen Beifall lösten die Stelle«
der Rede aus , in denen Tojo seiner Aeberzeugung an den End¬
sieg Ausdruck gab und die enge Zusammenarbeit mit den
Achsenmächten betonte . Insgesamt liegen dem Reichstag 88 neu«
besetze vor. Sie alle stehen iu direkter Beziehung zum Kriegs¬
geschehen.

geständnis , daß zum Auftakt der Besprechungen „Meinung»
Verschiedenheiten zwischen Giraud und de Gaulle a»s>
getreten seien " . „Man erwartet jedoch deren Beseitigung "

, heißt
es weiter . Giraud und de Gaulle .hätten sich jedoch Herbei¬
gelasien, sich nach ihren Aussprachen mit Roosevelt und Churchill
und den militärischen Chefs noch einmal zusammenzusetzen.

Der diplomatische Korrespondent Reuters schreibt zu der Be¬
gegnung Giraud — de Gaulle u . a . wörtlich : „Auch die poli¬
tischen Probleme wurden natürlich zwischen diesen beiden Män¬
nern '

angeschnitten, im Augenblick jedoch war es ihnen nicht
möglich , die zwischen ihren Einstellungen bestehende Kluft z»
überbrücken. Bei ihren Verhandlungen mußten beide feststellen,
daß es Hindernisse gab." In einer Stellungnahme aus gaullisti¬
schen Kreisen heißt es u. a . : „Man bemerkt, daß man unter de«
gegenwärtigen Umständen eine sofortige und vollkommen«
Lösung der Fragen , die erwachsen sind , nicht erhoffen kann."

Südafrikanisch« Truppen für Uebersee . Der Englandknecht
vmuts richtete, wie aus einer Reutermeldung hervorgeht , a«
"as Parlament die Aufforderung , ein Gesetz anzunehmen, durch
welches die Entsendung südafrikanischer Soldaten außerhalb de«
afrikanischen Kontinents gestattet wird.

13 .19 für Flyn «. Wie aus Washington gemeldet wird , erklärt«
sich der Auswärtige Ausschuß des USA .- Senats am Mittwoch
mit der Ernennung Edward Flynns , des berüchtigten Busen-
ireundes Roosevelts und früheren Vorsitzenden des demokra-
iischen Nationalkomitees zum Minister in Australien mit 13 zu
lO Stimmen einverstanden.

Qn ksiomsn um « Mas Liolck für Osutseklsnck
von «U.

ksctilsrckuk » 0r »1 Qu« ll»n-V«cic»g lk«r j)rsrclvm

Ä4j
„Nein . Er ist schon seit neun Uhr verschwunden .

"

„Seit neun Uhr ? Das wissen Sie genau ?"

„Jawohl . Denn als der Chemiker Kosta bei uns er-
fchien, war er schon nicht mehr da .

"
Wrede nickte befriedigt und entfernte sich , um Sund¬

völden von den Austen der Stenmann zu unterrichten . ,

*

Gegen Mittag traf die Mordkommission aus Kiruna ein.
In Bruces Büro hatte man alles gelassen, wie es war,

als Sundvölden und Wachtmeister Wrede den Toten fan¬
den . Nachdem die Herren alles besichtigt und mehrere Auf¬
nahmen des Toten gemacht hatten , gab der Bürgermeister
einen Bericht über die Ergebnisse der bisherigen Unter¬
suchung.

„Welche Gelder der Tresor vor der Ausplünderung ent¬
hielt , haben Sie wohl nicht feststellen können , Herr Bürger¬
meister ? " fragte der Staatsanwalt , mit großem Interesse
die von Kosta zu Protokoll gegebene Anzeige durchlesend.

„Nein , Herr Staatsanwalt . Doch sollen sich nach Angabe
der alten Wirtschafterin enorme Beträge im Geldschrank
befunden haben , was auch sehr gut denkbar ist Bruce be¬
nötigte große Summen , um die zur Zeit in Oever Soppero
anwesenden und noch immer eintreffenden Pelzjäger aus¬
zahlen zu können .

"
Der Staatsanwalt nickte.
„Das ist selbstverständlich, sicherlich hat der Täter von

dem Vorhandensein des Geldes gewußt . Und das trifft ja
wohl in erster Linie auf Kosta zu. der nicht nur Bruce

kannte , sondern auch mit den hiesigen Verhältnissen sehr gut
vertraut war . Haben Sie sonst irgendwelche Entdeckungen
gemacht ?"

„Wir haben Fußspuren entdeckt, die hier vom Schreib¬
tisch in das Personalbüro hinüberführen . Und zwar wurden
sie von Schuhen mit Gummiabsätzen hinterlassen . Man kann
noch die einzelnen Abdrücke des Gummis erkennen .

"
Sundvölden tat einen Bogen Papier auseinander , der

mehrere Krümchen Asche enthielt.
„Diese Aschenreste fanden wir sowohl hier am Schreib¬

tisch als auch drüben im «Personälbüro . Da aber sowohl im
Hof als auch auf der Straße die Wege mit Asche bestreut
sind, ist es durchaus denkbar , daß Bruce selbst diese Fuß¬
spuren hinterlassen hat , umsomehr , als auch er Gummiabsätze
trägt . Zudem hätte ein fremder Mensch, um in das Per¬
sonalbüro zu gelangen , unbedingt durch diesen Raum gehen
müssen , da alle anderen Türen verschlossen waren . In die¬
sem Falle wäre er natürlich von dem Großhändler gesehen
worden .

"

„Sehr gut , Herr Bürgermeister "
, sagte der Staats¬

anwalt . „Ich lege diesen Fußabdrücken auch keinen beson¬
deren Wert bei . Aber trotzdem werden wir natürlich nicht
verfehlen , auch dieser Spur nachzugehen . Herr Kommissar,
Sie sind wohl so gut und untersuchen die Sache etwas ge¬
nauer "

Der Staatsanwalt ließ sich noch einige Fragen beant¬
worten und begab sich dann selbst in das Personalbüro hin¬
über , um die Fußspuren in Augenschein zu nehmen . Doch
führte die Untersuchung zu keinem Ergebnis . Die Abdrücke
waren viel zu schwach , als daß man irgendwelche Feststel¬
lungen hätte machen können.

Man trug den Toten in das Schlafzimmer hinüber und
begann mit der Zeugenvernehmung.

Zuerst wurde die alte Haushälterin hereingerufen . Sic
erzählte unter Tränen , was sich am gestrigen Abend ab
gespielt hatte , als Algol mit der jungen Krankenschwester
nach Haus gekommen war , und schilderte dann den Besuch
des Chemikers Kosta . den sie mit einer Tasche unter dem

Arm hatte fortgehen sehen. Von einem zweiten Besuch
Kostas wollte sie nichts wissen. Über Algots ReiseziÄ in
Kiruna wußte sie nichts zu berichten.

Der Staatsanwalt machte sich einige Notizen und ließ
den Hausdiener Mike hereinkommen , der aber nichts weiter
aussagen konnte , als daß er gesehen hatte , wie der Lappe
Vinje mit der Krankenschwester davongefahren war.

. „Der Arbeiter Buggel " sagte der Staatsanwalt.
Bugge , der noch immer mit seinen gelben Bartstoppel

herumlief , war schon ziemlich angeheitert , als er mit mürri¬
schem Gesicht dem Staatsanwalt gegenüber trat.

„Erzählen Sie doch einmal , was sich heute vormittag
in Erikions Speisehaus zutrug "

, forderte der Staatsanwalt
ihn auf.

„La ist nicht viel zu berichten . Wir saßen gemütlich b«
einer Runde Bier zusammen , als ganz plötzlich der Chemiker
Kosta das Lokal betrat und an der Theke Platz nahm . Da
ich den Kerl nicht kannte , achtete ich auch nicht weiter auf
ihn . Erst als ich zufällig den Namen Mortensen hörte»
wurde ich stutzig . . .

"

„Wer sprach den Namen aus ? "

„Das Barmädchen Karin .
"

„ In welchem Zusammenhang ?"

„Das konnte ich nicht verstehen . Aber als sie dann
weitersprach , hörte ich , wie sie sagte , daß sie es satt hatte,
in der Kneipe ihres Onkels , und daß sie die längste Zeit
hier gewesen sei . Später hörte ich dann wieder die Namen
Bruce und Mortensen , die sowohl von dem Mädchen als
auch von dem Chemiker ausgesprochen wurden . Ich hatt«
dabei sogleich das Gefühl , als wenn die beiden irgendeinen
Plan , der sich gegen meinen Freund Mortensen und Bruce
richtete , ausgeheckt hätten . Denn das Mädchen war mit
einem Male in solch guter Stimmung , daß sie des» Chemiker
um den Hals fiel und vor allen Leuten abküßte .

"

. Das können auch die anderen Gäste bezeugen ?"

. ÄouKtzMi kSiM
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Kampf bei minus 4V Grad
Der Feind ist eingebrochen — Ein eingeschlossenes Bataillon

wird herausgehauen
Don Oberleutnant Bredtfedt

R6K Motoren donnern in der kalten Nacht. Frostklar fun¬
keln die Sterne . Wie mit Stahlklingen schneidet der scharfe
Fahrwind ins Gesicht. Leicht vermummt in Decken und Pelze»
hocke» die Grenadiere auf den Fahrzeugen . Vergessen ist das
Liebliche Dorf. Das Bataillon marschiert dem Feind entgegen.
Hell singen die Motoren . Auf einer kurzen Rast im grauenden
Morgen werden die steifgefrorenen Glieder warmgeschlagen.
Das Thermometer steht stur auf 41 Grad.

Dann wird endgültig abgesessen . Der Feind ist in die deut¬
sche» Linien eingebrochen . Ein Bataillon ist eingeschlossen. Wir
haben den Auftrag , die Kameraden wieder herauszuhauen.

Es ist Mittag . Die Wintersonne tut ihr möglichstes , Wärme
z» verbreiten . Aber unbeirrbar steht das Quecksilber hart um
40 Grad . Die Luft flimmert über der glitzernden Schneedecke.
Die Augen schmerzen geblendet von der schimmernden Helle.

Wir treten an . Knietief finken wir im Schnee « in . Zunächst
Acht alles gut . Dann plötzlich sind die Bolschewisten da. Sie
Kegen in festen Löchern . Hell hämmern unsere ME ., Hand¬
granaten krachen ! Schüsse peitschen ! Handgranaten fliegen uns
« n die Ohren . Wir kommen gut vorwärts.

Da schreit Hein A. : „Sowjets von rechts!" und wirft blitz¬
schnell sein MG . in die neue Richtung.

Wie die Katzen springen die Bolschewisten in ihren Schnee-
Mänteln auf eingestürzte Stämme und Baumstümpfe, schießen
at« paar Schutz und verschwinden wieder . Sie wollen uns
offenbar umgehen. Die Kompanie verhält . Noch sichert unser
Kain mit wenigen schnell eingesetzten Kameraden allein mit
seinem MG . die Flanke der weit anseinandergezogenen Kom¬
panie.

Pitsch! Pitsch ! Hochaus stiebt der Schnee rings um Hein. Die
Sowjets haben ihren Feind erkannt . — Kasten um Kaste ^ voll
Munition schleift der ME .- Schütze 2 heran . Hart hämmert
Heins ME ., Gurt auf Gurt fährt dazwischen . Verwundete
jammern.

Da hat sich ein ganz verwegener Bolschewist herangepirscht.
Eine Handgranate zerkracht kurz vor Hein. Er stützt einen wil¬
de« Fluch aus ! Blut sickert ihm über die Augen. Dem Bolsche¬
wisten jagr er eine volle ME .-Garbe durch die Brust.

Run gibt es Luft . Hein ruft einem Kameraden zu : „Her¬
mann lang mir mal die Buddel röber" und wärmt sich inner¬
lich ans mit einem kräftigen Schluck Wodka. Der Sanitäter
springt heran , verbindet Hein die Schramme am Kopf und
wickelt ihm einen dicken Wollschal darüber.

Jetzt tauchen rechts die Kameraden einer frisch eingesetzten
Kompanie auf . Der bolschewistische Spuk ist vorbei . Das Ta¬
gesziel wird erreicht. Die eingeschlossenen Kameraden sind h e r-
« » sgehauen. Wir aber fallen todmüde für wenige Stun¬
de» Schlaf in ein paar Bunker und Häuser.

Der Tod müht die Sowjets nieder
Bericht- eines Sowjetossiziers über die furchtbaren bolschewisti¬

schen Blutopser
Von Kriegsberichter Fritz Frühling, PK.

NSK Den Kragen des erdbraunen Unisormmantels , über
de» das schmutzige Schneehemd gesteckt ist, behält der Ueber-
läufer hochgeschlagen, als spüre er noch schaudernd die Winter-
kälte der Wälder , den schneidenden Wind in den kahlen Lich¬
tungen und die eisige Nässe der frosterstarrten Sümpfe . Nur
die hohe Lammfellmütze setzt er ab , indem er sich straffend
vor dem Kommandeur aufzurichten versucht , um dann auf dem
Niedrigen Hocker zusammenzusallen, willenlos , erschöpft , gebro¬
chen . Mühsam verbirgt er das schwere Atmen, das hohle Pfei¬
fen der Lungen, wie er seine an den Verdrahtungen blutig ge¬
rissenen Hände verbirgt , die er zwischen den Schützen des Man¬
tels hält oder Hintere dem Rücken verschränkt.

Hastig greift er nach dem Becher , den ihm Her Gefreite bringt,
llud während er das Eefätz mit gierigen Schlucken leert , steht
er groß in die Gesichter , die in dem Flackerschein des Hinden-
burglichtes so seltsam aufgelöst und geöffnet scheinen.

Der Blick des Kommandeurs ist auf den Ofen gerichtet, auf
den offenen, glühroten Rost und das Aufleuchten und Versin¬
ken und Verlöschen der Funken . Der junge Ordonnanzoffizier,
der neben ihm sitzt , hält einen Schreibblock auf den Knien,
über dem wie unbewußt die Feder seines Füllhalters malt,
während er selbst nach draußen lauscht , in die beginnende Nacht,
an ) auf die klopfenden und schlürfenden Schritte der Posten
horcht.

So warten sie auf die Aussage des lleberläufers , und in
die Stille des Raumes dringen di« fernen Rufe der Fahrer,
die mit Munitionsschlitten in den Wäldern unterwegs sind,
wie seltsame Beschwörungen.

Der Znsannnengesuukene hebt plötzlich schlaff die Hände aus
de» Schätzen des Mantels und öffnet die farbolsen Lippen.

„Sagte ich, wer ich bin , wer ich war ? Ich vergaß es wohl
völlig. Aber Sie müssen nicht denken , daß mich hier irgend
etwas verwirre , daß mich Bevorstehendes beunruhigen oder
peinigen könnte. Was mit mir wird , ist gleichgültig. Ich schrieb
scho» lange die Hoffnung ab und setzte die Ungewißheit ein.
Jcĥ floh, ich lies über , zerrissen , verweifelt.

Ilern, ich war nicht Irgendetwas , ich war Irgendwer, einer !
unter tausend namenlosen Offizieren der Armee. Groß gewor¬
den durch die Armee und zerstampft durch die Armee. Ich
führte eine Kompanie , ich führte eine zweite, ein« dritte . Bev-
sagte ich ? Drei Kompanien , ich holte sie nacheinander aus de»
Ausbildungsdepots , aber ich brachte keine davon z » -
rück. Bauernburschen aus der Ukraine , Sibirier , Kaukasier
und Moskauer standen in den Zügen . Niemand kehrte von
ihnen zurück. Und dann kamen täglich die Briefe , einer wie der
andere : wo ist mein Mann , mein Sohn , Genosse Oberleut-
»ant ? " "

Es nützte nichts, daß ich schließlich die Briefe nicht mehr öff¬
nete, nicht mehr las . Sie quälten mich um so mehr, diese un-
gehörten Fragen , die ich ohne Antwort ^ietz . Was sollte ich
sagen , schreiben?

Briefe , geschrieben von den schweren , ungelenken Händen
alter Männer , geschrieben von den. blassen Fingern der Frauen
geschrieben aus namenloser Verlassenheit, immer dieselben Fra¬
gen , immer dieselben . . . Es stürzte über mich zusammen.
Wenn ich wenigstens einen Sinn gesehen hätte , einen Sinn
dieses Untergangs . Wenn ich Schritte hörte , dachte ich an dft
Briefe , die zu mir unterwegs seien . Wenn es an der TS,
klopfte , sah ich einen Armisten dahinter , ein Bündel Brief,in den Händen . Die Briefe waren wie eine Flut in meinen
Gedanken, eine Flut , die schwoll und '

schwoll.
Waren es die Fragen , die mich in Unruhe warfen , ja , t»

Verzweiflung ? Nein , die Antwort darauf , die ich wußte
'
und

weiß wie jeder in der Armee. — und diese Bilder , die immer
wieder aufsteigen, voller Blut und Tod. Tod. den niemand
aufhält , dem niemand Einhalt gebietet . Ach , diese vermodern¬
den Regimenter , diese zahllosen erloschenen Münder , die schwei¬
gen werden, wie dieser gnadenlose Wald schweigt, keine Stimme,die spricht , richtet, anklagt , kein waches Gewissen , nur Stumm¬
heit und tausendfacher Tod, der immer wieder gestorben wird?
Wie sinnlos ist dieses Sterben , wie maßlos und ohne Hoffnung
auf Gelingen.

Ich verriet die Armee, ich floh, ich lief über . Nicht aus Ver¬
zweiflung über die Bedrohung des Schicksals , das ich hätte ein¬
mal mit all den Schweigenden teilen müssen . Nein , ich lief über,weil ich es nicht mehr ertrug , zu führen , auf Moskaus Befehl
in den Tod zu führen , in das Verderben dieser Wälder!

Darum lief ich über ."

Am Unabhängigkeitstag Polizei und Truppen
Bangkok, 28. Januar . (Oad .) Zwei Tage vor dem indischen

llnabhängigkeitstag war der sogenannte indische Verteidigungs¬rat , ein Instrument des britischen Vizekönigs, in Delhi zusam¬
mengetreten , um , über die Maßnahmen zu beraten , die zur
Unterdrückung aller größeren Kundgebungen an diesem Tag
vom Pizekönig für notwendig erachtet wurden . Entsprechend
diesen Beschlüssen starrten die indischen Städte am llnab¬
hängigkeitstag von Polizei und Truppen . Trotzdem kam es an
vielen Orten zu Kundgebungen und Umzügen, worauf sich Zu¬
sammenstöße entwickelten.

Strafexpedition gegen ein Dorf in Nordafrika
DNB Alcegiras , 28. Januar Im Dorf Balta bei Souk ei

Kanis in Französisch -Nordafrika erschien am 16 . Januar ein'
nordamerikanischer Offizier mit sieben Mann , um unter den
dort lebenden Arabern eine Zwangsrekrutierung durchzuführen.
Die Araber leisteten gegen die von den Nordamerikanern beob¬
achtete Pressung zum Heeresdienst Widerstand . Der nordameri¬
kanische Offizier erteilte hierauf den Befehl zur Eröffnung des
Feuers gegen die Eingeborenen , wobei 14 Araber erschossen
wurden , lleber die Hinschlachtung der 14 Araber empört, sam¬
melte sich eine große Anzahl von Arabern aus der Gegend, über¬
wältigten die nordamerikanischen Soldaten und töteten sie . Auf
Befehl d -s nordamerikanischen Kommandanten wurde hierauf
gegen das Dorf Balta eine Strafexpedition durchgeführt, bei
der Männer , Frauen und Kinder von den Nordamerikanern
erschossen wurden.

Neuordnung des bauwirtschaftlichen Genehmigungs¬
verfahrens

Berlin , 28. Januar . Der Generalbevollmächtigte für di«
Regelung der Bauwirtschaft , Reichsminister Speer , hat mit
seiner 31 . Anordnung vom 15 . Januar 1943 das kauwirtschaft¬
liche Genehmigungsverfahren für die Freigabe von Bauvor¬
haben nach den Grundsätzen der Kriegswirtschaft mit den schon
seit jeher bestehenden baupolizeilichen Genehmigungsverfahren
zusammengefaßt. Es sind jetzt drei Gesichtspunkte als tragende
Grundgedanken des neuen Genehmigungsverfahrens heraus-
gestcllt worden^

1 . Baupolizeiliche und Lauwirtschaftliche Genehmigungen sind
in ein- und demselben Verfahren zu behandeln . 2. Der Bauherr
hat grundsätzlich nur noch mit einer einzigen Behörde bzw.
Dienststelle zu tun . 3 . Zur Vermeidung unnötiger und vergeb¬
licher Vor - und Entwurfsarbeiten ist die Behandlung der Bau¬
anträge in ein Vor - und in ein Hauptversahren aufgegliedert.
Künftig tritt der Bauherr nur noch mit der örtlichen Bau¬
polizei in Verbindung , die für den Stand seines Bauvorhabens ;
zuständig ist. Sie ist somit zum Mittler zwischen den Bau - l
Herren und allen übrigen beteiligten Dienststellen geworden. I
Von ihr allein erfährt der Bauherr dann später abschließend I
die Eesamtentschcidung über seinen Antrag . !

Aus Stadt und Land
Atteusteig, dev29. Januar1S4L

Kreisleiter BStzner vot den politische« Leitern des Kreise«
Am Sonntag waren in Lalw die Politischen Letter, die Frau-

enschaftsletterinnen und die Führer und Fühcerinaen der Jugend
unseres Kreises zu einer Schulungstagung angetreten. Zu Beginn
gedachte Kreisleiter DtA . Pg . Ruff der Totm . Kreisichulungslel-
1er Pg . Haug sprach über die Notwendigkeit der Schulungsar¬
beit auch in Kriegszeiten. Kreisleiter Pg . Philipp Baetzner umriß
in klaren von langjähriger Kampserfahrung zeugenden Worten
die Aufgabe der Nationalsozialisten In unserer Zeit . Jetzt von
Kriegsmlldigkeitzu reden , sei Verrat am Volke. Nicht von Frie¬
den gilt es zu sprechen, sondern von Härte und Kampf bis zum
Sieg ! Im Glauben und Aufblick zu unserem von Gott gesandten
Führer wird die Heimat ihre Pflicht tun . Kreisleiter Baetzner
wird heute Freitagabend auf einer Großkundgebung in Neuen¬
bürg sprechen.

»
Die Entwicklung der Stadt Nagold seit lS33

In der ersten Sitzung mit den Beigeordneten und Ratsherren gab
der Bürgermeister u . a . einen Rück - und Ausblick seit 1933
anläßlich der 10. Wiederkehr der Machtübernahme durch den
Nationalsozialismus . Die Zahl der in Nagold erst Uten Ge¬
bäude erhöhte sich von 1300 auf 1600 : der Brandverficherungs-
anschlag von 15 auf 18 ' /, Millionen . Die Schulden der Stadt
gingen von 400 900 RM auf 217 000 RM zurück , daneben sind
nicht unerhebliche Rücklagen angesammelt worden. Auch die
Steuern haben sich seit 1933 zum Teil verdreifacht , zum Teil
verdoppelt. Die Wohnbevölkerung beträgt heute 5 200 , 1933 —
4 600 . Die Schlllerzahl an der Städt . Oberschule ist von 162 im
Jahre 1933 auf 277 im Jahre 1942 gestiegen , darunter erheblich,
mehr als die Hälfte von auswärts , bei der Volksschule von 510
auf 594 . Die Stadt steht heute wirtschaftlich und kulturell viel
gefestigter und ausgeglichener da als im letzten Krieg und für die
unser harrenden großen und vielseitigen Ausgaben nach dem
Kriege find schon umfassende Vorarbeiten geleistet.

Freudeustadt . ( Untersagung eines Gewerbebetriebs . >
Durch rechtskräftige Entscheidung ist dem Kaufmann Friedrich
Reinhardt in Baiersbronn , Höllweg 76, der Handel mit
Lebens - und Futtermitteln mit sofortiger Wirkung für das Gebiet
des Großdeutschen Reiches untersagt worden.

Stuttgart . (Ein neues Werk Georg Schmücktest
Georg Schmückte hat einen neuen großen historischen Roma»
»Heinrich IV .

" vollendet, der in Kürze im Hohenstaufen-Verlao.
Stuttgart , erscheinen wird.

Schwab. Gmünd. (BesuchderStaatl . HöherenFach.schule .) Die Staat !. Höhere Fachschule wird im laufende»W nterhalbjahr von 109 Schülern , darunter 7 Wehrmacht«,ur .nuber, besucht. Aus Württemberg sind 83 Schüler, aus den
Sbngen deutschen Gauen 23 Schüler sowie 3 Volksdeutsche ansdem Ausland.

Pforzheim . (Kirchendieb gefaßt .) Bei einer Hotel¬
kontrolle wurde hier ein langgesuchter Kirchendieb gefaßt, dev
Namentlich in Bayern und Oesterreich umfangreiche Einbrüche
in Kirchen und Lazarette verübt hat . Es handelt sich um de»
Goldarbeiter Ernst Koch aus Kassel . Bei .seiner Festnahme fan¬
den sich Einzelteile von Kirchengeräten und Kleingeld , dis
«ms einem Einbruch in der St . Antoniuskirche in Brötzingen
kämmten , vor . Er hatte in Brötzingen Teile aus der Mon¬
stranz herausgebrochen und die Ovserstöcke ausgeraubt.

» oyi -Baden . (Bienenschwarm.) Im benachbarten Waldulm
begann eines der Völker eines Imkers zu schwärmen und ließ
sich auf einer nahe dem Bienenstock stehenden Tanne nieder.
Es war nicht leicht , die voreiligen Friihlingsbooten wieder ins
Winterquartier zurückzubringen.

Ludwigshafen -Rhein . (Vier Todesfälle durch ei « *
gekochte Bohnen .) In Frankental -Flomersheim find die¬
ser Tage vier Mitglieder der Familie Peter Mickert nach dem
Genuß von eingekochten Bohnen erkrankt. An Vergiftung ist
daraufhin der 60jährige Peter Mickert, die 11 und 13 Jahre
glten Gisela und Wilhelmine und die 32jährige Schwiegertoch¬
ter Lina , deren Mann im Felde steht, gestorben. Dieses tragisch»
Unglück gibt Veranlassung , erneut auf die Beachtung allergröh-
ter Vorsicht beim Einkorben von Bobnen binmweUsn.

Rundfunk am Freitag , 29. Januar
Neichsprogramm : 12.40 bis 14 .00 : Werkpausenkonzert. 15 .00 bis15 .30 : Volksmusik des Rhein - Main -Eaues . 15.30 bis 16.00 : Kam.

m ?rmusik (Beethoven , Rüde !) 16.00 bis 16 .30 : Konzertmusik.16 .30 bis 17.00 : Unterhaltungsmusik . 19.00 bis 19.15 : Wehr-
machtvortrag : Unsere Luftwaffe . 19 .20 bis 19.35 : Frontberichte.- 0 .15 bis 21.00 : Neue Musik für Blasorchester . 21.00 bis 22 .00:Reu -' Unterhaltungsmusik.

Gestorben
Wildberg: Fritz Seeger , 19' /, I . ; Oberhaüsen - Duis-

burq - Hamborn - Nagold: Frau Wwe . Adelaide Ianssen
qeb . WIthof : Effrinqen - Zuffen Hausen: Gottlob Sckmid,
32 I . : Loßdi, ra : Ernst RUs rt . 21 I .. Andreas K wo . 20 I.

Verantwortlich kür den gesamten Inhalt : Dieter Lau kl kn Allenstelg. Vertreter:
Ludwig Laukt . Druck u. Verlag : Vuchdruckcrci Laukt , Altenstcig. 3 . 3t . PrckslisteZgültig

»I Lrüner Ssum " - UeMrolsls
Samstag 19 .30 Ulu-, Sonntag 16 .30 und 19 .30 llki-

Gustav Lröblicb

Linb.astsplelglmäeedlLi>KIsLen-k>aaoi-aaia-8Lne !cker-8üäost
Oie köstlicheVerwirrung um dss LsrlenkalsbanckderOross-
kurstln , dis rettenden Situationen um den verkappten Lrivst-
sskrstär unck das gutgelaunte Lusammsaspisl beliebtester

Darsteller sind ela Genuss kür jedermann.
HVoeks »««!!» » .

T̂ rri 8amstL8 6ea 30. san . llnä Hiolltax üeo
1 . februar

ltsine roneeiirrimilsii
Asikl sttsrr , Heilpraktiker , Gsgolci

S -Zimmer-
Wohnung

in Mensteig oder Umgebung
für sofort gesucht

Angebote an die Geschäftsstelle
ds . Blattes erbeten.

Schreinerei
Glaserei

für eins . lohn . Spez . -Artikrl
gesucht.

Ernste AnqeboteunterNr . 1 l
an d^e G schästsstelle ds . Bl.

-ciecttL Lie - rAe « .'
. Mit Heilmitteln soll man immer

Ivarsam sein — .und heute erst recht. '
Mio nicht mehr nehmen und nicht

> öfter , als es die Vorschrift der.
s langt ! Bor allem ober : Wirtlich nur i

dann , wenn es unbedingt not tut.
Das gilt auch für

HhräosttrL -t-

I Wenn alle dies ernstlich bedenken,
bekommt jeder « Ilphosrall», der es
braucht.

! Cart Lüstler , Xomtanr . trabr/k
<ter p/tarm. prSparaleLi/pstorcaü»

uri-l

Verkaufe schönes

Einftell-
Rind

Fritz Klenk , Grömbach

Danksagung . Böfingen, 26 . Jan . 1943.
Für die uns erwiesene Teilnahme am

Hinscheiden unserer lieben Mutter , Schwie¬
germutter, Großmutter, Schwester und Schwä¬
gerin Christine Bolz , geb. Koch, für die trost¬
reichen Worte des Herrn Pfarrers , den er¬
hebenden Gesang des Kirchenchors und für
die zahlreiche Begleitung von hier und aus¬
wärts , sagen auf diesem Wege herzlichen Dank

die trauernden Hinterbliebenen.

RSKLB. SA «"'
Heute abend vollzähliges Er¬

scheinen zum Mttgliederappell
der NSDAP.

Eine ältere
Milck-

u. Fahr-
Kuh

setzt , weil überzählig , dem Ver¬
kauf aus
Peter Seeger, Monhardt

Telefon Ebhausin 142

1
Lranerkarten
Lrauerbriefe

liefert rasch
and sauber die

vachdruckeret
Lank

Altellsteig 29 . Jan . 1943.

Unser lieber Sohn und Bru¬
der

Karl Kübler
Gefreiter in einer Nachrichten - Abteilung
ist am 30 . Dezember 1942 im Alter von
20 ' /, Jahren im Osten für sein geliebtes
Vaterland gefallen.

In tiefem Schmerz:
Familie Karl Kübler.

Trauergottesdienst Sonntag , 31 : Januar,
14 Uhr.

Mit den Angehörigen trauern wir um unseren lie¬
ben Arbeitskameraden , der sich durch sein Pfiichtbe --
wuhtsein und seine stets vorbildliche Kameradschaft über
das Grab hinaus ein ehrendes Andenken gesichert hat.

Betriebsführung und Gefolgschaft
der Karl KaltenbachL Söhne A.-G.

r» allen Stärken «nd bestem Papier
empfiehlt die Bnchhandlnng Laak, Altenstet-
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